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Bernhard Radinger betrachtet die Familienporträts, die sein Vater Karl von sich, seiner Frau und dem Buben gemalt hat. Das Atelier im Garten
von Radinger trägt die Handschrift des vor allem als Kirchenmaler bekannt gewordenen Künstlers. Bilder: Andreas Brücken

Ein Kriegshaberer durch und durch
Bernhard Radinger kennt seine Heimat von den Kelten bis zur Gegenwart aus dem Effeff

Von unserer Redakteurin
Andrea Baumann

Kriegshaber
Welch schöneres Kompliment könnte man
seinem nächsten Umfeld machen? „Mir
fehlt hier nichts“, sagt Bernhard Radinger
aus tiefstem Herzen. Der 58-Jährige spielt
damit auf „sein“ Kriegshaber an, einen
Stadtteil, den der Fotograf und Dokumen-
tarfilmer wie die sprichwörtliche eigene Ho-
sentasche kennt. Und zwar schon aus der
Zeit der Kelten und Römer.

Zum 90. Eingemeindungsjubiläum des frü-
her selbstständigen Ortes nach Augsburg flim-
merte Radingers Multimediaschau „Kriegsha-
ber, wie es leibt und lebt“ über die Leinwand.
Der mit allerlei historischem Material be-

stückte Beitrag sei auch eine beliebte Unter-
haltung bei Klassentreffen, weiß der Filmer.
Vor etwa 30 Jahren hat der mitten im alten
Kern des Stadtteils Lebende begonnen, alte
Dias und Fotos bei den Kriegshaberern zu er-
bitten und zu archivieren. Daraus gestaltete er
eine technisch raffinierte Zeitreise von den
Ursprüngen bis zur Gegenwart.

Image-Videos und Schulungsfilme

Hier kam ihm sein beruflicher Werdegang
zugute: Bernhard Radinger arbeitet seit 35
Jahren als Fotograf und Kameramann bei
MAN-Roland, stellt dort unter anderem
Image-Videos und Schulungsfilme her. Dass
er für den weltweiten Konzern auch mal sein
geliebtes Kriegshaber verlässt, versteht sich
von selbst: „Bis nach China und Dubai bin ich

gereist, habe ganz Europa abgeklappert.“ An
seinem heimischen Arbeitsplatz im Keller des
MAN-Museums steht Radinger ein hochmo-
derner Schnittplatz zur Verfügung. Auch mit
der Digitalfotografie hat er sich längst ange-
freundet und trauert den alten Zeiten nicht
nach. „Die neue Technik hat schon was“, sagt
er. Wann er seinen letzten Film belichtet hat?
Zwei, drei Jahre dürfte das schon her sein,
meint der 58-Jährige.

Einem starken Wandel ist nicht nur das Be-
rufsbild des Fotografen und Filmers ausge-
setzt. Auch sein Kriegshaber verändert sich
zusehends – vor allem durch die ehemals ame-
rikanischen Gewerbe- und Wohngebiete. Die
Reese-Kaserne beispielsweise, die in wenigen
Jahren neben dem Kulturpark West großzügi-
ge Grünflächen und hochwertiges Wohnen
bieten soll, sieht der leidenschaftliche Kriegs-
haberer als große Bereicherung für den Stadt-
teil an. Nur eines bedauert er: Dass er durch
den Zuzug nicht mehr so viele Leute kennt
wie früher.

Einblick ins Schaffen

Wer sich in Bernhard Radingers schmu-
ckem, kleinem Haus umsieht, entdeckt an den
Wänden außergewöhnlich viele Gemälde – al-
les Erbstücke. Schließlich tragen die Kunst-
werke die Handschrift des Vaters Karl Radin-
ger. Der vor allem als Kirchenmaler bekannte
Kriegshaberer Bürger wurde 1966 im Alter
von 54 Jahren durch Unfalltod mitten aus sei-
nem kreativen Schaffen gerissen. Auch das
Atelier im Garten, von seinem Sohn Bernhard
liebevoll hergerichtet, gewährt mit rund 50
Bildern einen Einblick in das Wirken Karl Ra-
dingers. Neben religiösen Motiven – der drei-
fache Familienvater stattete unter anderem
die Hlgst. Dreifaltigkeitskirche in Kriegshaber
aus – fallen Landschaftsbilder und Akte auf.
In punkto Malerei ist Bernhard Radinger
nicht in die Fußstapfen seines Vaters getreten.
Es sei bei einem Abendkurs an der Werk-
kunstschule geblieben, den er nur sporadisch
besucht habe. „Ich bin lieber ins Kino gegan-
gen“, gibt der Foto- und Filmexperte schmun-
zelnd zu. Auch klassische Konzerte zählt der
Mozart- und Bach-Liebhaber zu seinen Lei-
denschaften. Exotisches und Außergewöhnli-
ches scheint der ruhig und bescheiden wir-
kende Radinger zu seinem Glück nicht zu
brauchen. „Ich habe eine Lebensgefährtin, ei-
nen Freundeskreis im näheren Umfeld und ei-
nen Beruf, der Freude macht.“ Rundum zu-
frieden sei er. „Was will man mehr?“

Bernhard Radingers
Steckenpferd ist die
Geschichte seines ge-
liebten Kriegshaber.
Sein Archiv umfasst
zahlreiche Doku-
mente, die er auch
von hilfsbereiten Be-
wohnern des Stadt-
teils erhielt. Ein Er-
gebnis seiner Arbeit
ist eine Multimedia-
schau, die bei den
Kelten und Römern
beginnt.

Lyrisch wurde es, wenn die Trommelkinder auf den Xylophonen spielten. Bild: Zwang Eriksson

Zwei Stunden voller
Leidenschaft am Piano
Ji-Yeoun You gastiert in der St.-Thomas-Kirche

Kriegshaber (skn).
Vom voluminösen Tastenklang bis zu fili-
gransten Glitzertönen bot die 28-jährige
Pianistin Ji-Yeoun You bei ihrem Gastauf-
tritt in der Kriegshaber Kirche St. Thomas
alles auf, was ihr Instrument zu bieten hatte.

Der Ariadnefaden der ausgewählten Werke
dieses klassischen Klavierabends, der zu
Recht begeisterten Zuspruch erhielt, war da-
bei vom ersten Anschlag an die Leidenschaft.
Die aus Südkorea stammende Pianistin Ji- Ye-
oun You, die unter anderem an der renom-
mierten Hochschule für Musik „Hanns Eis-
ler“ in Berlin studiert hat und bereits auf zahl-
reiche Wettbewerbserfolge verweisen kann,
wurde dem daraus resultierenden emotiona-
len Anspruch mit großer Klangfarbenpalette,
Kantabilität und weiten Spannungsbögen ge-
recht. Dazu gesellten sich noch ihre techni-
schen Fähigkeiten, die es ihr erlaubten, den
interpretatorischen Willen souverän in die
pianistische Tat umzusetzen.

Leicht hat sie es sich dabei mit ihrem Pro-
gramm nicht gemacht. Denn bereits Ludwig
van Beethovens berühmte „Grande Sonate
pathétique“, die – noch „pour clavecin ou pia-
noforte“– in den Jahren 1798/99 entstanden
ist, fordert den Solisten in seiner ganzen mu-
sikalischen Bandbreite. Entbehrte hier das
Anfangs-Allegro assai des direkten Zugriffs,
der unbedingten Verschmelzung mit der Beet-
hovenschen Tonsprache, vermochte bereits
das folgende Andante con moto durch Yous

bekenntnishafte Innigkeit zu bezaubern. In
der anschließenden „Sonate Appassionata“
Beethovens entfaltete die junge Virtuosin ihr
ganzes Können. Vor allem das finale Allegro
ma non troppo ergoss sich in regelrechten
Klavierstürmen über das gespannt lauschende
Publikum und erfüllte den Kirchenraum.

Druckvolle Virtuosität

Konzentrierte Intimität verströmte danach
Amadé Mozarts emotionsstarkes Ronda a-
Moll , bevor mit Robert Schumanns 1836 ver-
fertigter Fantasie C-Dur der krönende Ab-
schluss erreicht wurde. „Durchaus pathetisch
und leidenschaftlich vorzutragen“ gebietet be-
reits der erste Satz des Franz Liszt gewidme-
ten Dreiteilers, der mit seinen Anklängen an
Beethovens Liederzyklus „An die ferne Ge-
liebte“ Schumanns keimende Neigung für sei-
ne Clara verrät. Hier schien die Künstlerin
eins zu werden mit der wandlungsreichen Ge-
fühlswelt des verliebten Komponisten. Mal
stürmisch, dann wieder zärtlich, mal kraftvoll
zupackend und dann wieder pathetisch de-
klamierend entstand ein klangliches Bekennt-
nis, das, auch dank Yous texttreuer und ex-
pressiver Wiedergabe, nichts von seiner Aus-
sagekraft verloren hat. Zeigten sich die Zuhö-
rer schon nach dem Beethoven-Part von der
druckvollen Virtuosität Ji-Yeoun Yous hinge-
rissen, erntete die Pianistin nach der zwei-
stündigen Faszination ihres hervorragenden
Klavierspiels Standing Ovations.

Oberhausen

Framos zaubert in
der Kindertagesstätte
Oberhausen (bau). Die städtische Kinderta-
gesstätte Eichlerstraße ist dabei, ihren Garten
und ihre Außenanlage zu renovieren und hat
dafür um Schützenhilfe geben. Der Zauberer
Framos will nun mit zwei Benefizvorstellun-
gen zu der Verschönerungsaktion beitragen.
Er tritt am Freitag, 16. Februar, um 10 und um
15 Uhr in der Kindertagesstätte Eichlerstraße
3 auf. Die Eintrittsgelder fließen vollständig in
die Sanierung.

Polizeireport

Spiegel an mehreren
Autos abgetreten
Oberhausen (skro). Mehrere geparkte Autos
haben unbekannte Täter in Oberhausen be-
schädigt. In der Nacht auf Sonntag traten sie
im Bereich Bgm.-Bunk-Straße/Eschenhof-
straße/Bleicherbreite gegen Außenspiegel.
Der Schaden liegt bei mindestens 300 Euro.
Die Polizei schließt nicht aus, dass noch wei-
tere Pkw in dieser Gegend beschädigt wurden.
Hinweise an die Polizei unter Telefon
0821/323-2511.

Die südkoreanische
Pianistin Ji-Yeoun
You zog beim Kon-
zert in St. Thomas
alle Register ihres
Könnens.

Bild: Brücken

Klanggewitter und Minimal-Musik
Ausverkauftes Konzert der Trommelkinder von Heiko Tuch im abraxas

Kriegshaber  (eric).
Es ist kaum zu glauben, aber wahr: Es sind
tatsächlich „nur“ Kinder, die da im ausver-
kauften „abraxas“ auf ihren Trommeln spie-
len oder mit Fußstampfen und Händeklat-
schen einen Rhythmus an den Tag legen, der
reif und klar daherkommt und sich eindring-
lich in die Gehörgänge schraubt.

Das „offene Geheimnis“ liegt an dem ganz-
heitlichen Weg, den der Lehrmeister des
„Trommelzentrums Einklang“, Heiko Tuch,
seinen Schülerinnen und Schülern während
des Unterrichtes nahe bringt. Wie erfolgreich
Tuchs Lernmethode ist, davon konnten sich
die zahlreichen Besucher ein eindringliches
Bild machen.

Die Bühne glich der Schlagzeugabteilung
eines großen Musikhauses. Unmengen klei-
ner und großer Trommeln beherrschten das
Bild. Xylophone, Glockenspiele und eine

ganze Reihe verschiedener Cymbeln fanden
sich dazwischengestreut. Und inmitten dieses
Chaos thronte erhaben der große Gong – ein
Sinnbild für Meditation und Ruhe. Ein
scheinbarer Gegensatz, der sich während des
90-minütigen Konzertes alsbald als homogen
entpuppte.

Die Kompositionen der Trommelkinder,
die allesamt aus der Feder des Gründungsva-
ters und künstlerischen Leiters Heiko Tuch
stammten, zeigten sich so unterschiedlich wie
das dazu genutzte Instrumentarium. Auf bers-
tende Trommelgewitter, die den Puls in die
Köpfe der Anwesenden hämmerten, folgte ly-
rische Minimal-Musik, die an Steve Reich und
Philip Glass erinnerte und von den Protago-
nisten im Sitzen gespielt wurde. Shaker und
Regenmacher, Tambourine und Glocken
schwängerten die Luft des Theatersaales mit
sphärischen Klängen, Surdo und Drumsets
erklangen in archaischer Anmut. Kraftvoll

und sensibel zugleich gestalteten sich die far-
benreichen Klangbilder, die den Raum wäh-
rend des Konzertes zu einem Zauberwald der
Töne werden ließen.

Auch die Zuschauer wurden mit einbezo-
gen in das Spiel der 20 Trommelkinder, als sie
zum Aufstehen und Mittanzen, Klatschen
und Singen aufgefordert wurden. Und der
ganze Saal stimmte ein in den afrikanischen
Gesang, der gar nicht mal so einfach war: ein
ergreifendes Erlebnis. Stücke der aktuellen
CD „Das Beste an der Musik steht nicht in den
Noten“ und eine Vorschau auf die kommende
Studioproduktion, die bald erscheinen wird,
bildeten die Grundlage für das Programm des
trommelnden Kinderorchesters, das span-
nend und lehrreich zugleich daher kam.
■ www.trommelzentrum.de Hier kann man
mehr über Heiko Tuch und sein konzertieren-
des Kinder-Trommel-Orchester erfahren oder
die CD bestellen.


